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Nr. 7 DIE BERNER WOCHE 131

beiben fasert: luollte ©Ioira bie Sdjanbmäuler oöllig ftopfen
urib oerlangte oon ihm, bcr fid) if»r blartïo, mie er gern
fagte, 3ur Verfügung geftellt batte, bafj er fie an bas
©rab fübre.

Du roillft bodj nicht an ben Kirchhof wollen? fragte
er in einer neuen 23erroirrung, barin fiel) ein fRiidftanb feines
gefättigten Saffes mit ber 2lngft einer 23Iof3fteIIung mifdjte.

IRein, gab fie 2lntroort, mir geben 3ufammen!
Unb ob ibm fein ganser Sicges3ug oergällt 'mar:

5tontm nur! fagte fie, bu mufft mir ben 23Iab 3eigen
Unb märe obne ibn gegangen, menn er nicht folgfam ge=

roefen märe.
Du madjft uns lädferlid)! fmrfdjte er unterroegs nod)

einmal. 2lber fie roieberbolte ibm mit fünftem toobn feine
eigenen 2Borte: 2Bas geben uns auf bem iHud)berg fd)Iiefe=

lidj bie fieute fjter unten an?
So muffte ber neugebadene Sräutigam ben erften ©ang

mit feiner 23raut auf ben Kirchhof tun, ihr bas frifebe ©rab
feines ïlebenbublers 3U 3eigen, barauf oorläufig nur ein

23faf)I mit ber mummer ftaf unb bas gan3 obne ein ©r»
innerungs3eid)en mar. Ob, mie ïabl! ïlagte ©loira unb
fing an, bie flammenben Slumen bes alten Sofepb über
ben braunen irngel 3.U ftreuen, bis fie mit teeren ioänben
baftanb. 2Bie !ann man ben loals brechen? fagte fie nod)
unb ging mit eingesogenen Sdjultern fort, als bätte fie ben
fleinen 9?oberid) 93ellmann oergeffen, ber in feiner Diplo»
matenfleibung hinter ibrem roeiffen Dennisfleib berging unb
biesmal ingrimmig bie neugierigen Slugen fühlte, bie am
Sonntag 3toifdjen ben ©räbern nach ibnen faben.

(gortfelung folgt.)

Der Asienforscher Sven Hedin.
Zum 70. Geburtstag, 19. Februar 1935.

2Ber lennt ibn nicht, ben groben Sd)roeben Soen £>e»

bin! Writ 19. Februar 1935 roirb er 70 3al)re alt. Die
gmt3e roiffenfdbaftlidje ÏBelt roirb biefes ©reignis feiern, mirb
ber ungeheuren 23erbienfte gebenfen, bie ben Sieb3igjäbrigen
roeit über bas ÜRittelmäfeige hinausheben, mad) ben groben
Dibetreifen loebins fchrieb ein befannter 2ßiffenfd)after:
„Hcadjbem ioebin ben Dransbimalaja achtmal iiberfdjritien
bat, ift bort fein roeiber Sfled mefjr oorbanben, auf ben
ber Kartograph bie bebeutungsoollen SBorte ,,unbefantes
£anb" ein3eid)tten !ann. ©in feltenes ©lud bat joebin auf
einer unb berfelben SReife ben Urfprung ber brei groben
Srlüffe entbeden laffen. 2Benn biefe ©ntbedungen nur 23io=

nierarbeit geroefen mären, mübte roegen ber 23ebeutung ber
©ntbedungen, roegen ber 3Iusbebnung bes gorfdjungsgebietes
unb ber Sänge ber 9?eife Irjebm bodf ber erfte 93Iab unter
ben ©ntbedern jöodjafiens 3iterfannt roerben; aber roeit über»
troffen bat er feine Vorgänger burd) bie ©in3eIforfd)ung,
bie er ausgeführt bat unb oon ber fein roiffenfdjaftlidjes
2ßerf in 2Bort unb 23ilb Zeugnis ablegt" (Dablgren). Die
23üdjer Soen içjebins, feine oollstitmlid)en unb roiffenfdjaft»
heben, füllen eine gan3e 23ibIiotbef. 2Bir fönnen unb roollett
nicht alle nennen, müffen aber bie roid)tigften ermähnen:
„Durch 2lfiens 2Büften" (2 23önbe), „3m 3jer3en 2lfiens"
(2 23änbe), „3u Sanb nad) 3nbien" (2 23änbe), „Dräns»
bimalaja" (3 23änbe), „23agbaö=23abt)Ion=9Unioe", ,,3eru»
falem", „23erroebte Spuren", „23on 93e!ing nach lütosfau",
„JDiount ©oereft", „23erfien unb ÎRefopotamien", „©eneral
ißrfcheroalsfii", „2In ber Scbmelle Snnerafiens", „Sluf grober
Sabrt", „mätfel ber ©obi", „Sebol, bie Kaiferftabt", bie
-ugenbfdjriften „Abenteuer in Dibet", „23on 93oI 3U _93ol",
ba3u_ bie Dichtung: „Dfangpo fiamas 2BaIlfabrt", bie ge»
roaltigen roiffenfdjaftlidjen Sßerte, bie 23änbe Karten. Unb
nod) bat fid) ber Sieb3igjäf)rige nicht sur muhe gefebt.
3mmer noch roeilt er in feinem geliebten 2Ifien unb bemüht
fid), bie mätfel ber 2Büfte ©obi 3U löfen.

2Ber fdjori einmal Soen £ebins 23üd)er gelefen bat,
roeib, bab er es roie feiten ein anberer oerftebt, padenb, an»
fdjaulidj unb leicbtfablidj bas 3U fd)ilbern, roas er erlebte,
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Sven Hedin. Zum 70. Geburstag.

roas er [ab, entbedte, erforfdjte, bab er basu eine feiten
rege ^Beobachtungsgabe befibt, bab er ein famofer 3eidmer
ift, ber mit roenigen Stridjen Solfstppen, Panoramen, Dem»
pel, Details alter 93aufünft feftbalten ïann, bab er ein
tüchtiger Kartograph ift, bem feiten ober nie Sertürner paf»
fierten. ©r ift auch ein Sprachgenie. Darin liegt oielleidjt
bas ©ebeimnis feiner erfolgreichen fahrten. ©r fpridjt ruf»
fifd), perfifd), mongolifd), tibetanifd), burjätifd), chinefifd),
englifch, fran3öftfd), beutfd), bänifdj, fdjroebifclj k„ beherrscht
biefe Sprachen in SBort unb Schrift, brauchte alfo feinen
Dolmetfdjer. ©r äuberte fid) 3ubem einmal: „Dab id) in
meinem 3elte gefchlafen babe, ba, roo anbere, roie id) roubte,
umgefommen maren, beruhte oor allem barauf, bab idj alle
23ölfer unb Stämme roie meinesgleichen unb als greunbe
bebanbclte. 3ucrft unb 3ulebt ift mein ®eftreben barauf
ausgegangen, Sdjroeben ©bre 31t machen." SBenn man oon
anbern, 3. 23. Korb Kitchener unb bem 23i3efönig oon Snbien
hört, roie feine fReifegefährten an ihm hingen, roie fie roie
Kinber meinten, als er fid) oon ihnen trennen mubte, bann
oerftebt man beffer, roie fie es fertig bradjten, alle Stra»
pasen, ©ntbebrungen, ©efabren freubig mit ihm 311 teilen.
Unb roie Iiebeooll fpridjt er aud) oon ben Dieren, bie ihn
begleiteten, oon feinen £>unben. ©inmal meint er, es fei
leichter, oon ÜRännern 2Ibfd)ieb 3U nehmen, als oon §un»
ben. ©in anbermal fingt er feinem Kamel bas §obeIieb,
mit bem er fo oerroachfen unb befreunbet roar, bab es nur
ihn tragen roollte, jebe anbere JÖaft abroarf, ftol3 unb freubig
ben Keifer ber ©rfurfion trug, als ob es fühlte, roeldje 23er»

antroortung es barob habe. So fpricht nur ein bersensguter
mienfeh, ber in anbern 2Jtenfd)en bie gute Seite bes ©emüts
erflingen machen fann. 2Bie fpridjt er bodj oon ben ein»

fachen, oeradjteten, ungebilbeten Dibetanern: „Die Dibeter
roiffen nidjt, roas fie uns alles 3uliebe tun follen. Sie
finb 3roeifeIIos bie heften aller Slfiaten, taftooll unb böf»
lid). 3bre äubere Söflichfeit beftebt barin, bafe roenn ich

roie boute an ein $euer boranreite, 40 fötänner gleidjseitig
bie 3unge berausftreden (ber tibetanifche ©ruh), foroeit es

überhaupt möglich ift; feuerrot leuchtet bie 3unge in ihrem
fdjroar3en, fdjmubigen ©efid)t. Die lütüben aufhaben, nehmen
fie ab, unb alle traben fidj gleich3eitig mit ber rechten loanb
am Kopf, bas gehört 3um ©rufe. 2Bäbrenb man mit ihnen
fpricht, fommen immer roieber ihre 3ungen heraus, je öfter
befto beffer". 2Tn anberer Stelle: ,,©an3 Dibet ift freurtb»
lieh gegen mich geroefen!" Dabei roaren bie ^Reifert an fid)
mehr als gefabrooll unb ftrapa3iös.

à? VIL LLIMLN XVOEttL IZI

beiden sahen: wollte Elvira die Schandmäuler völlig stopfen
und verlangte von ihm, der sich ihr blanko, wie er gern
sagte, zur Verfügung gestellt hatte, daß er sie an das
Grab führe.

Du willst doch nicht an den Kirchhof wollen? fragte
er in einer neuen Verwirrung, darin sich ein Rückstand seines

gesättigten Hasses mit der Angst einer Bloßstellung mischte.
Nein, gab sie Antwort, wir gehen zusammen!
iUnd ob ihm sein ganzer Siegeszug vergällt war:

Komm nur! sagte sie, du mußt mir den Platz zeige»!
Und wäre ohne ihn gegangen, wenn er nicht folgsam ge-
wesen wäre.

Du machst uns lächerlich! knirschte er unterwegs noch
einmal. Aber sie wiederholte ihm mit sanftem Hohn seine

eigenen Worte: Was gehen uns auf dem Ruchberg schließ-

lich die Leute hier unten an?
So mußte der neugebackene Bräutigam den ersten Gang

mit seiner Braut auf den Kirchhof tun. ihr das frische Grab
seines Nebenbuhlers zu zeigen, darauf vorläufig nur ein

Pfahl mit der Nummer stak und das ganz ohne ein Er-
innerungszeichen war. Oh, wie kahl! klagte Elvira und
fing an, die flammenden Blumen des alten Joseph über
den braunen Hügel zu streuen, bis sie mit leeren Händen
dastand. Wie kann man den Hals brechen? sagte sie noch
und ging mit eingezogenen Schultern fort, als hätte sie den
kleinen Roderich Pellmann vergessen, der in seiner Diplo-
matenkleidung hinter ihrem weißen Tenniskleid herging und
diesmal ingrimmig die neugierigen Augen fühlte, die am
Sonntag zwischen den Gräbern nach ihnen sahen.

(Fortsetzung folgt.)

Der ^siensorsetzer 8ven Deà.
Aum 70. dedurtstuA, 19. 1935.

Wer kennt ihn nicht, den großen Schweden Sven He-
din! Am 13. Februar 1935 wird er 7V Jahre alt. Die
ganze wissenschaftliche Welt wird dieses Ereignis feiern, wird
der ungeheuren Verdienste gedenken, die den Siebzigjährigen
weit über das Mittelmäßige hinausheben. Nach den großen
Tibetreisen Hedins schrieb ein bekannter Wissenschafter:
„Nachdem Hedin den Transhimalaja achtmal überschritten
hat, ist dort kein weißer Fleck mehr vorhanden, auf den
der Kartograph die bedeutungsvollen Worte „unbekantes
Land" einzeichnen kann. Ein seltenes Glück hat Hedin auf
einer und derselben Reise den Ursprung der drei großen
Flüsse entdecken lassen. Wenn diese Entdeckungen nur Pio-
nierarbeit gewesen wären, müßte wegen der Bedeutung der
Entdeckungen, wegen der Ausdehnung des Forschungsgebietes
und der Länge der Reise Hedin doch der erste Platz unter
den Entdeckern Hochasiens zuerkannt werden: aber weit über-
troffen hat er seine Vorgänger durch die Einzelforschung,
die er ausgeführt hat und von der sein wissenschaftliches
Werk in Wort und Bild Zeugnis ablegt" (Dahlgren). Die
Bücher Sven Hedins, seine volkstümlichen und Wissenschaft-
lichen, füllen eine ganze Bibliothek. Wir können und wollen
nicht alle nennen, müssen aber die wichtigsten erwähnen:
„Durch Asiens Wüsten" (2 Bände), „Im Herzen Asiens"
(2 Bände), „Zu Land nach Indien" (2 Bände), „Trans-
Himalaja" (3 Bände), „Bagdad-Babylon-Ninive", „Jeru-
salem", „Verwehte Spuren", „Von Peking nach Moskau".
„Mount Everest", „Persien und Mesopotamien", „General
Prschewalskij", „An der Schwelle Jnnerasiens", „Auf großer
Fahrt". „Rätsel der Gobi", „Jehol, die Kaiserstadt", die
-wgendschriften „Abenteuer in Tibet", „Von Pol zu Pol",
dazu die Dichtung: „Tsangpo Lamas Wallfahrt", die ge-
waltigen wissenschaftlichen Werke, die Bände Karten. Und
noch hat sich der Siebzigjährige nicht zur Ruhe gesetzt.
Immer noch weilt er in seinem geliebten Asien und bemüht
sich, die Rätsel der Wüste Gobi zu lösen.

Wer schon einmal Sven Hedins Bücher gelesen hat,
weiß, daß er es wie selten ein anderer versteht, packend, an-
schaulich und leichtfaßlich das zu schildern, was er erlebte.

«
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was er sah, entdeckte, erforschte, daß er dazu eine selten
rege Beobachtungsgabe besitzt, daß er ein famoser Zeichner
ist, der mit wenigen Strichen Volkstypen. Panoramen, Tem-
pel, Details alter Baukunst festhalten kann, daß er ein
tüchtiger Kartograph ist, dem selten oder nie Irrtümer pas-
sierten. Er ist auch ein Sprachgenie. Darin liegt vielleicht
das Geheimnis seiner erfolgreichen Fahrten. Er spricht rus-
sisch, persisch, mongolisch, tibetanisch, burjätisch, chinesisch,
englisch, französisch, deutsch, dänisch, schwedisch rc„ beherrscht
diese Sprachen in Wort und Schrift, brauchte also keinen
Dolmetscher. Er äußerte sich zudem einmal: „Daß ich in
meinem Zelte geschlafen habe, da, wo andere, wie ich wußte,
umgekommen waren, beruhte vor allem darauf, daß ich alle
Völker und Stämme wie meinesgleichen und als Freunde
behandelte. Zuerst und zuletzt ist mein Bestreben darauf
ausgegangen, Schweden Ehre zu machen." Wenn man von
andern, z. B. Lord Kitchener und dem Vizekönig von Indien
hört, wie seine Reisegefährten an ihm hingen, wie sie wie
Kinder weinten, als er sich von ihnen trennen mußte, dann
versteht man besser, wie sie es fertig brachten, alle Stra-
pazen, Entbehrungen, Gefahren freudig mit ihm zu teilen.
Und wie liebevoll spricht er auch von den Tieren, die ihn
begleiteten, von seinen Hunden. Einmal meint er, es sei

leichter, von Männern Abschied zu nehmen, als von Hun-
den. Ein andermal singt er seinem Kamel das Hohelied,
mit dem er so verwachsen und befreundet war, daß es nur
ihn tragen wollte, jede andere Last abwarf, stolz und freudig
den Leiter der Exkursion trug, als ob es fühlte, welche Ver-
antwortung es darob habe. So spricht nur ein herzensguter
Mensch, der in andern Menschen die gute Seite des Gemüts
erklingen machen kann. Wie spricht er doch von den ein-
fachen, verachteten, ungebildeten Tibetanern: „Die Tibeter
wissen nicht, was sie uns alles zuliebe tun sollen. Sie
sind zweifellos die besten aller Asiaten, taktvoll und höf-
lich. Ihre äußere Höflichkeit besteht darin, daß wenn ich

wie heute an ein Feuer heranreite, 40 Männer gleichzeitig
die Zunge herausstrecken (der tibetanische Gruß), soweit es

überhaupt möglich ist: feuerrot leuchtet die Zunge in ihrem
schwarzen, schmutzigen Gesicht. Die Mützen aufhaben, nehmen
sie ab, und alle kratzen sich gleichzeitig mit der rechten Hand
am Kopf, das gehört zum Gruß. Während man mit ihnen
spricht, kommen immer wieder ihre Zungen heraus, je öfter
desto besser". An anderer Stelle: „Ganz Tibet ist freund-
lich gegen mich gewesen!" Dabei waren die Reisen an sich

mehr als gefahrvoll und strapaziös.
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2Ber bas ©eben bes großen grorfdjers îertnen lernen
roill, greift am beftcn 3U feinem ©udje „Stein ©eben als
©ntbeder", ober 31t bent prächtigen ©udje feiner Schroetter
Slnta Hebin „Stein ©ruber Soen". Stan betommt ©fer»

furcht oor bene Statine, ber fid) immer roieber aufraffte,
neue Sbenteuer 3U beftefeett, um ber SBiffenfdjaft 3U bienen,
ber bei allen ©ferungen, bie ihm reichlich 3ufIoffen, befefeeiben,

liebensroürbig blieb, immer bereit, anberen 31t helfen, roie

er roä'brenb bes groften Krieges 3ugunften bes Soten Creuses
auf Honorare oer3id)tete, in îtmerifa in ber Sadjtriegsseit
bie fiirftlichen ©ntfcfeäbigungen für Sorträge gan3 bem beut»
fcfeeit unb fdjroebifdjcn Hilfstoert unb ben erbbebengefdjä»
bigteit Japanern 3ufliefeen liefe.

S3ir tonnen im Sahnten eines turnen Suffatges felbft»
oerftänblid) nur eilt gatt3 tnappes ©ebensbilb entroerfen.
Soen Hebin rourbc am 19. fjebruar 1865 in Stodholm
als Sohn bes Stabtard)itetten ©ubroig Hebin geboren, eines

gan3 ausge3eid>neten Stannes. 3n ber Schule 3eigte er 3U=

erft feine feeroorragenben ©eiftungen, bis er nach einigen
Saferen Sittereffe am ©ernen geroann unb fidj nun mächtig
anftrengte. Stit Sorliebe 3eicfenete er in ber freien 3eit
Karten, erroarb fiel) balb barin eine grofee Sjertigteit, bie
bie Serounberung oon ©eleferten fanben, fo bafe er balb
für biefe grofee Karten 3U Vorträgen unb Demonftrationen
3eicfenen mufete. 3m Safere 1880 erlebte ber günfsefen»
iäferige bie Heimtefer oon Sorbenftiölb unb ©alattber mit
ber „Sega", nadjbem biefe betanntlid) bie langgefucfete Sorb»
oftpaffage gefunben hatten. Stit Serounberung hörte unb
las er oon ben rounberbaren ©rlebniffen biefer gorfdjer unb
nun ftanb es bei ifem feft: „Seh roill 3?orfdjer unb ©ntbeder
roerben!" 3telberoufet arbeitete er nun in biefem Sinne.
Sor allem begann er, fid) fnftematifdj ab3ufeärten, um Stra»
pa3en erbulben 31t tonnen. ©r fdflief im Sßinter nur noch im
ungebeten Kimmer bei offenem fjrenfter, übte fid), mit einem
geringen Saferungsoerbraudj aus3utommen. 2lm 15. Suguft
1885 oerliefe er 3um erftenmal Scferoeben, um am Kafpifdjen
Steer, in ber Sähe oon Satu, einem Scferoebenjungen als
Hauslehrer Unterricht 3U erteilen unb ifen auf bie Seife»
Prüfung oor3ubereiten. ©r tuüfete fid), bie ruffifdje, lata»
rifdje unb perfifdje Spradje 31t lernen unb brad)tc es in turner
3eit ba3u, in biefen Sprachen eine 5lonoerfation 311 führen.
Anfangs Stpril 1886 beftaub fein Sd)üler bie Seifeprüfung
unb Soen Hcbitt rourbe frei. ©r bcfd)Iofe, gan3 allein ©er»
fien 3U bereifen, Sott Teheran aus burefeauerte er bas ba=
mais nod) roenig betannte ©anb, legte 3000 Kilometer im
Sattel 3urüd, machte Dag für Dag forgfältig feine Dagebudj»
eintragungen, er mod)te abenbs nod) fo mübe fein. (Er
3eid)nete, roas ifem roert fdjien unb fammelte fo ein fefer
roertoolles SRaterial. Heber Konftantinopel teferte er nach
Scferoeben 3urüd, fdjrieb als ©inunb3roan3igiäbriger eine gute
Seifefdjilberung über feine ©rlebniffe unb erhielt 2500 Kro»
nett Honorar bafür. Die urfprünglicfee 2Ibfid)t, Stebfein 31t

ftubicrcn, gab er auf, ftubierte in Stodholm unb Hppfala
©eologie, gab 1889—91 bie aus bem Suffifdjen überfeijten
©üd)er bes ©citerais ©rfdjeroalstijs über feine gorfefeuttgs»
reifen in Snnerafien heraus, lernte 1889 Sanfen tennen, ber
eben oon feiner Sorbpolfafert 3urüdteferte, 30g fid) eitt feferoe»

res Sugettleiben 3.U, bas ifem fpäter nod) oft Sorgen be=

reitete unb eine Keitlang red)t bebrofelicfe ausfafe, bafe er
fid) einer Operation untersieben mufete. 1890 fragte ifett
König Ostar II. oott Scferoeben att, ob er fid) einer ©e=
fanbtfdjaftsreife nad) ©erfien anfd)Iiefeett roiirbe. ©r fagte
fofort 311, ging aber oorfeer nod) naefe ©erlin, um bei bem
berühmten fjorfdjer fyreifeerr oon Sicfetljofen gcograpfeifdje
©orlefungen 311 hören. Stit ihm befprad) er feine inner»
afiatifefeen tîorfdjungsreifen. Sd)on bantals fagte er: „3d)
roill bas Dibet, bas Dad) ber S3elt, erforfdjen!"

1890 rourbe Socit Hebitt als Dragoman ber fdjroebifcfem
©efanbtfd)aft nad) ©erfien 3ugeteilt, reifte mit ifer über
2Bien ttad) Konftantinopel, too ifem ber Sultan einen Orben

oerlief), bie erfte 2lus3eid)nung. Son Defeeran aus befudjte
er ben perfifefeen Sagenberg Dentaroenb, beftieg ifett, machte
Keidjnungen, madjte einen längeren 2lbftedjer ttad) Snner»
afien, nad) Kafdjgar, Dafdjtent, Durteftan, überfeferitt fogat
bie d)inefifcfee ©ren3e. ©r tarn am 29. Stär3 1891 nadt

Stodholm 3urüd. Die Serid)te unb Sorträge über biefe

Seifen trugen ifem oiel Wnerlennung ein. 21m 28. Suli
1892 erroarb er fidj ben plilofopfeifcfeen Dottortitel mit ber

Differtation: „Der Deniaoenb nadj eigener Seobad)tung".
3um erftenmal oerfeanbelte er bantals mit bem Serlag
Srodfeaus in ©eip3ig über bie beutfdje Herausgabe feiner
©üdjer, 3unädjft ofene ©rfolg. Das bamals 3urüdgeroiefene
©uefe über Durteftan nafettt ber Serlag erft 30 Safere fpäter
auf, als Hebin fid) bereits einen Samen gefdjaffen hatte.

Heimget'efert begann er fofort mit bett Sorbereitungen
für feine erfte Dibetreife. Die Familie Sobel unb anbere
©önner fpenbeten bie Siittel ba3U. 3m Spätjafer 1892

hielt er in ruffifdjer Sprache in ©etersburg einen Sortrag,
erroirtte bie freie grradjt für fein gan3es ©epäd burd) Sufe»

lanb. Seine ©rlebniffe auf ber erften grofeett $orfd)ungs=
reife oon 1893—97 finb in ben Südjern „Durch Sfiens
SSüften" niebergelegt. Der prädjtige Sslam ©ai roar feilt

Kararoanenfüferer. ©eittafee roäre er in ber Sßüfte oerburftet.
©r befuefete bas Hocfelanb oon ©amir, burefeguerte Sorbtibet
uitb tant ant 2. Stär3 1897 nach ©eïing. Son hier fdjricb
er feeim: „Sfer Jönnt ©ud) benten, roie mir 3u ÎRute roar,
als idj 3um erftenmal ©efings graue, geroaltige, enblofe
SRauer fafe unb burefe bas grofeartige Sübtor in bie Stabt
einsog". 2lm 10. SRai 1897 tarn er feeim, erfeielt 00m
Scferoebentönig für feine f$forfdjungen als Sus3eid)nung bas

Sitterïreu3 bes Sorbfternorbens, feielt über bie ©rgebniffe
feiner Seife in fünf oerfdjiebenen Sprachen Sorträge, in

Scferoeben, Deutfdjlanb, ©etersburg, Kopenhagen, ©aris,
SBien tc„ rourbe 00m ruffifefeen 3aren unb Kaifer grans
Sofepfe in 2Bien empfangen, oerfeanbelte erfolgreich mit bent

Herausgeber feiner beutfdjen ©üdjer, Srodfeaus in fieip3ig.
Sttt Sofeannistag 1899 begann er feine Seife burd)

Snnerafien, bie in ben ©üefeern „3m Her3en 2Ifiens" be»

feferieben ift. Sie bauerte bis 1902. Diesmal reifte er ïilo»
meterroeit auf einem ^lofe auf bem Uluffe Darim, legte
beffett ©auf feft, lernte bie burjätifdje Spradje, befuefete bas
alte unb neue Seebeden bes berühmten ©op=nor im Dibet,
seiefenete über 300 Karten oon bisher unbefannten ©ebietcit.
beftanb unenblid) oiele Strapasen, entbedte in ber SSiifte
eine oerfcfeüttete Stabt, fanb feier bei Sadjgrabungen roid»
tige alte SRanuftripte, bie fpäter 3toei beutfdje ©eleferte er»

forfefeten. ©r feferieb feeim: „Sn Dibet feabc iefe ©efdnuad
befontmen. ©s ift in jeber Hinfidjt ein rounberbares Canb".
SSäferenb oollen 2 Saferen traf er leinen ©uropäer. ©r teferte
über Snbien 3urüd, roar ber ©aft bes englifdjen Si3efönigs.

©s folgten nun Safere ber Saft, ber Sorträge in gatt?

©uropa, ber Slusarbeitung feiner ooltstümlid)en ©üefeer, ber

3ufammenfteIIung ber roiffenfcfeaftli^en ©rgebniffe. ©r er»

feielt mehrere Orben, rourbe 00m Scferoebentönig geabelt.
SBofel bie roiefetigfte Seife Soen Hebins fällt in bie

Safere 1905—09. Diesmal gab audj König Ostar II. 0011

Sdjroeben einen grofeen Seifebeitrag. Hebin erforfdjte bas

Dibet nach allen Sid)tungen, legte oorfeer ben ©anbroeg
nach Snbien feft, bot er in bem ©uefee „3u ©anb nad)

Snbien" befeferieb. Die ©nglänber unb bie ©feinefen madjten
ifem grofee Scferoierigteiten. Drofebem tarn er ins fagenfeafte
Dibet, fogar nad) Sdjigatfe, in bie heilige Stabt Dibets,
erhielt 2Iubien3en bei beut Dafdji=©ama, oon bem er feferieb:

,,©r ift roie ein geroofenlicfeer Santa rot getleibet unb fifet

fd)Itd)t unb anfprudjslos in einer ^enfterttifdje, feört bett

2Binb in ben Dacfegiebeln faufett unb fdjaut über bas Dal
fein. Selten feat ein Slcttfd) einen fo tiefen, rtttoergefelidjeit
©inbrud auf mid) gemadjt; niefet als ©ott in SRenfdjengeftalt.
fonbertt als SSenfcfe oon göttlicher Seinfeeit, Keufdjfeeit util»

SoIItommenfeeit!" ©r legte bie glufeläufe bes ©anges, bes
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Wer das Leben des großen Forschers kennen lernen
will, greift am besten zu seinem Buche „Mein Leben als
Entdecker", oder zu dem prächtigen Buche seiner Schwester
Alma Hedin „Mein Bruder Sven". Man bekommt Ehr-
furcht vor dem Manne, der sich immer wieder aufraffte,
neue Abenteuer zu bestehen, um der Wissenschaft zu dienen,
der bei allen Ehrungen, die ihm reichlich zuflössen, bescheiden,
liebenswürdig blieb, immer bereit, anderen zu helfen, wie
er während des großen Krieges zugunsten des Roten Kreuzes
auf Honorare verzichtete, in Amerika in der Nachkriegszeit
die fürstlichen Entschädigungen für Vorträge ganz dem deut-
scheu und schwedischen Hilfswerk und den erdbebengeschä-
digteu Japanern zufließen ließ.

Wir können im Nahmen eines kurzen Aufsatzes selbst-
verständlich nur ein ganz knappes Lebensbild entwerfen.
Sven Hedin wurde am 19. Februar 1865 in Stockholm
als Sohn des Stadtarchitekten Ludwig Hedin geboren, eines

ganz ausgezeichneten Mannes. In der Schule zeigte er zu-
erst keine hervorragenden Leistungen, bis er nach einigen
Jahren Interesse am Lernen gewann und sich nun mächtig
anstrengte. Mit Vorliebe zeichnete er in der freien Zeit
Karten, erwarb sich bald darin eine große Fertigkeit, die
die Bewunderung von Gelehrten fanden, so daß er bald
für diese große Karten zu Vorträgen und Demonstrationen
zeichnen mußte. Im Jahre 1380 erlebte der Fünfzehn-
jährige die Heimkehr von Nordenskiöld und Palander mit
der „Vcga", nachdem diese bekanntlich die langgesuchte Nord-
ostpassage gefunden hatten. Mit Bewunderung hörte und
las er von den wunderbaren Erlebnissen dieser Forscher und
nun stand es bei ihm fest: „Ich will Forscher und Entdecker
werden!" Zielbewußt arbeitete er nun in diesem Sinne.
Vor allem begann er, sich systematisch abzuhärten, um Stra-
pazen erdulden zu tonnen. Er schlief im Winter nur noch im
ungeheizten Zimmer bei offeneni Fenster, übte sich, mit einem
geringen Nahrungsverbrauch auszukommen. Am 15. August
1885 verließ er zum erstenmal Schweden, um am Kaspischen
Meer, in der Nähe von Baku, einem Schwedenjungen als
Hauslehrer Unterricht zu erteilen und ihn auf die Reife-
Prüfung vorzubereiten. Er mühte sich, die russische, tata-
rische und persische Sprache zu lernen und brachte es in kurzer
Zeit dazu, in diesen Sprachen eine Konversation zu führen.
Anfangs April 1886 bestand sein Schüler die Reifeprüfung
und Sven Hedin wurde frei. Er beschloß, ganz allein Per-
sien zu bereisen. Von Teheran aus durchquerte er das da-
mals noch wenig bekannte Land, legte 3609 Kilometer im
Sattel zurück, machte Tag für Tag sorgfältig seine Tagebuch-
eintragungen, er mochte abends noch so müde sein. Er
zeichnete, was ihm wert schien und sammelte so ein sehr
wertvolles Material. Ueber Konstantinopel kehrte er nach
Schweden zurück, schrieb als Einundzwanzigjähriger eine gute
Reiseschilderung über seine Erlebnisse und erhielt 2500 Kro-
nen Honorar dafür. Die ursprüngliche Absicht, Medizin zu
studieren, gab er auf, studierte in Stockholm und Uppsala
Geologie, gab 1889—91 die aus dem Russischen übersetzten
Bücher des Generals Prschewalskijs über seine Forschungs-
reisen in Jnnerasien heraus, lernte 1389 Nansen kennen, der
eben von seiner Nordpolfahrt zurückkehrte, zog sich ein schwe-
res Augenleiden zu, das ihm später noch oft Sorgen be-
leitete und eine Zeitlang recht bedrohlich aussah, daß er
sich einer Operation unterziehen mußte. 1890 fragte ihn
König Oskar II. von Schweden an, ob er sich einer Ee-
sandtschaftsreise nach Persien anschließen würde. Er sagte
sofort zu, ging aber vorher noch nach Berlin, um bei dem
berühmten Forscher Freiherr von Richthofen geographische
Vorlesungen zu hören. Mit ihm besprach er seine inner-
asiatischen Forschungsreisen. Schon damals sagte er: „Ich
will das Tibet, das Dach der Welt, erforschen!"

1390 wurde Sven Hedin als Dragoman der schwedischen
Gesandtschaft nach Persien zugeteilt, reiste mit ihr über
Wien nach Kvnstantinopel, wo ihm der Sultan einen Orden

verlieh, die erste Auszeichnung. Von Teheran aus besuchte

er den persischen Sagenberg Demawend, bestieg ihn, machte
Zeichnungen, machte einen längeren Abstecher nach Inner-
asien, nach Kaschgar, Taschkent, Turkestan, überschritt sogar
die chinesische Grenze. Er kam am 29. März 1891 nach

Stockholm zurück. Die Berichte und Vorträge über diese

Reisen trugen ihm viel Anerkennung ein. Am 28. Juli
1892 erwarb er sich den plilosophischen Doktortitel mit der

Dissertation: „Der Demavend nach eigener Beobachtung".
Zum erstenmal verhandelte er damals mit dem Verlag
Brockhaus in Leipzig über die deutsche Herausgabe seiner

Bücher, zunächst ohne Erfolg. Das damals zurückgewiesene
Buch über Turkestan nahm der Verlag erst 30 Jahre später
auf, als Hedin sich bereits einen Namen geschaffen hatte.

Heimgekehrt begann er sofort mit den Vorbereitungen
für seine erste Tibetreise. Die Familie Nobel und andere
Gönner spendeten die Mittel dazu. Im Spätjahr 1892

hielt er in russischer Sprache in Petersburg einen Vortrag,
erwirkte die freie Fracht für sein ganzes Gepäck durch Ruß-
land. Seine Erlebnisse auf der ersten großen Forschungs-
reise von 1893—97 sind in den Büchern „Durch Asiens
Wüsten" niedergelegt. Der prächtige Islam Bai war sei»

Karawanenführer. Beinahe wäre er in der Wüste verdurstet.
Er besuchte das Hochland von Pamir, durchquerte Nordtibet
und kam am 2. März 1897 nach Peking. Von hier schrieb

er heim: „Ihr könnt Euch denken, wie mir zu Mute war,
als ich zum erstenmal Pekings graue, gewaltige, endlose
Mauer sah und durch das großartige Sudtor in die Stadt
einzog". Am 10. Mai 1897 kam er Heim, erhielt vom
Schwedenkönig für seine Forschungen als Auszeichnung das

Ritterkreuz des Nordsternordens, hielt über die Ergebnisse
seiner Reise in fünf verschiedenen Sprachen Vorträge, in

Schweden, Deutschland. Petersburg, Kopenhagen, Paris,
Wien rc„ wurde vom russischen Zaren und Kaiser Franz
Joseph in Wien empfangen, verhandelte erfolgreich mit dem

Herausgeber seiner deutschen Bücher, Brockhaus in Leipzig.
Am Johannistag 1899 begann er seine Reise durch

Jnnerasien. die in den Büchern „Im Herzen Asiens" be-

schrieben ist. Sie dauerte bis 1902. Diesmal reiste er kilo-
meterweit auf einem Floß auf dem Flusse Tarim, legte
dessen Lauf fest, lernte die burjätische Sprache, besuchte das
alte und neue Seebecken des berühmten Lop-nor im Tibet,
zeichnete über 300 Karten von bisher unbekannten Gebiete»,
bestand unendlich viele Strapazen, entdeckte in der Wüste
eine verschüttete Stadt, fand hier bei Nachgrabungen wich-

tige alte Manuskripte, die später zwei deutsche Gelehrte er-

forschten. Er schrieb heim: „An Tibet habe ich Geschmack

bekommen. Es ist in jeder Hinsicht ein wunderbares Land".
Während vollen 2 Jahren traf er keinen Europäer. Er kehrte
über Indien zurück, war der Gast des englischen Vizekönigs.

Es folgten nun Jahre der Rast, der Vorträge in ganz
Europa, der Ausarbeitung seiner volkstümlichen Bücher, der

Zusammenstellung der wissenschaftlichen Ergebnisse. Er er-

hielt mehrere Orden, wurde vom Schwedenkönig geadelt.
Wohl die wichtigste Reise Sven Hedins fällt in die

Jahre 1905—09. Diesmal gab auch König Oskar II. von
Schweden einen großen Neisebeitrag. Hedin erforschte das

Tibet nach allen Richtungen, legte vorher den Landweg
nach Indien fest, den er in dem Buche „Zu Land nach

Indien" beschrieb. Die Engländer und die Chinesen machte»
ihm große Schwierigkeiten. Trotzdem kam er ins sagenhafte
Tibet, sogar nach Schigatse, in die heilige Stadt Tibets,
erhielt Audienzen bei dem Taschi-Lama, von dem er schrieb:

„Er ist wie ein gewöhnlicher Lama rot gekleidet und sitzt

schlicht und anspruchslos in einer Fensternische, hört de»

Wind in den Dachgiebeln sausen und schaut über das Tal
hin. Selten hat ein Mensch einen so tiefen, unvergeßliche»
Eindruck auf mich gemacht? nicht als Gott in Menschengestalt,
sondern als Mensch von göttlicher Reinheit, Keuschheit und

Vollkommenheit!" Er legte die Flußläufe des Ganges, des
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ftarnali, bes ©rahmaputra, bes Sût»
Iebfdj unb bereit Dörfer unbefanrtte Quel»
feit fejt. Atonatelang roar er oer|d)oIlen,
fdjon fürchtete mart für fein Deben. Am
15. September 1908 tarn er enblid) nad?
Simla, £)ier fürftlid) empfangen, reifte
bann auf fpe3ielle ©inlabung nad) 3a»
pan, roo er mehrere Vorträge hielt unb
roar am 17. 3anuar 1909 roieber in
Stodholm.

SBieber muhte er in ber Srolge in
alten europaifdjen ioauptftäbteu Sor»
träge batten, fdjrteb ein breibänbiges
Doltstümlicfies 2Bert „Dranshimalaja",
ein neunbänbiges roiffenfchaftliches SBerf,
ergänzt buret) mehrere 23änbe Starten,
œeilte aud) mehrmals 3U Vorträgen in
ber Sd}roei3.

Der SBeltfrieg brad) aus unb oer»
fchlofe Soen £ebin ben 2Beg nach 3nner=
afien. Seine Deutfdjfreunblichfeit trug
ihm oiel Anfechtung ber ©ntenteftaatett
ein. 1914 begab er fid) auf ben roeft»
liehen Striegsfchauplah (Frücht: „Sin
Sol! in Staffen"), 1915 auf ben oft» Ein Kreuz am Ort des Todessturzes von König Albert I.
ïîfïWtr ^ TVr ÇvrîRft o^rtRti Am 17. Februar 1935 jährt sich zum erstenmal der Todestag des Königs der Belgier, Albert I. An der Stelle, wo

•ri t A'i o r rv r •
uiußiuiiu ^er Monarch aufgefunden wurde, nachdem er beim Ersteigen der Felsen von Marches-les-Dames tödlich

retire 1916 îtCtu) 5\0n|tctntttt0pel; ^j3ctlä= abgestürzt war, ist ein schlichtes Kreuz aus Granit ohne jede Inschrift errichtet worden.

ftina unb ©agbab. Sie Seifefchilbe»
rungen füllten roieber 3roei ffiänbe, ,,23agbab=©abt)Ion»
Sinioe" unb „Serufaleni".

1923 führte er eine SBeltreife aus, fthrieb bariiber bas
Such „Son Settug nad) Aîosfau", bereifte Sufjlanb unb
Sibirien, ftubierte oon 1927 bis 1928 unb roieber oon
1928 - 30, bie Sßüfte ©obi unb ©bina, bie ihn auch heute
roieber gefangen halten. Aud) biefe neuen Srorfcbungsreifen,
bie ein Did)t in bie altdjinefifche ©efchidtte brachten, gaben
Anlah 3u äuherft roertoollen Suchern.

Alan fieht: Seen öebins Sehen ift uon früher 3u=
genb an bis in fein ©reifenalter mit ©ntbedungs» unb
Sorfdjungsreifen angefüllt, roie bisher bei feinem einigen
Sorfdjer. Das oerpflichtet bie Atit» unb Sachroelt. D>euie ift
Soen §ebin immer nod) rüftig, leiftungsfähig toie ein 3un=
ger. Drotj ber oielen Strapa3en unb ©ntbehrungen hüt
er ins ©reifenalter eine beneibensroerte ©efunbheit gerettet.
Aiöge es ihm oergönnt fein, nod) recht lange feiner <5or=
fcherarbeit ob3uIiegen! i- o,

Welt-Wochenschau.
Um die deutsche Antwort.

©)er beutfdjen Seid)sroel)r unb ber Sd)werinbuftrie, ben
Serren bes Dritten Seidjes, fällt bie Antwort auf bie
hritifd)=fran3öfifd)e ©inlabung fchroer, aber nod) fdjroerer muh
fie ben Führern ber nationaIfo3iaIiftifd)en Regierung fallen.
~ene tonnten unter Umftänben, roenn ïein Ausroeg übrig
bliebe, bie oerfdsiebenen geforberten Scr3ichte unterfebreiben:
Sticht auf Oefterreid), Ser3id)t auf eine offenfioe Soütif
gegen Often, Seqicht auf bie Hoffnung, aud) im Sheinlanb
roieber bewaffnete ©arnifonen unb geftungen 3U unterhalten;
bie êitlerberoegung aber hat fid) in ihren dielen weithin
oerrannt unb tarnt nicht fo leicht trebfen. Die Seidjswebr
tonnte einen Ser3id)t ausfprechen unb einen Jointergebanfen
oerfolgen, ohne bah bas Sreftige bamit oertan wäre; man
hat fid> nicht oor ber gan3en Sation oerpflidjtei. Aber Eitler
hat gefchrieben, gefprodjen unb oerfprodjen. „©inigung aller
Deutfcben" ift ein diel, bas man nicht annullieren barf; man
tarnt alfo bie llnabhängigteit Oefterreichs nid)t anertennen,
roenigftens nicht in ehrlicher Abfidjt. Stan tann auch nicht
einen „Oftpatt" unterzeichnen, in welchem ben Suffen ihre

©ren3en für alle ©wigf'eit garantiert werben. Das „Solt
ohne Saum" foil ja gerabe in ber Ufraina ober in ben

Oftfeeprooin3cn Sieblungsgebiet betommen. Sicht umfonft
nimmt biefer Deil bes Programms in Ditlcrs „Stein
dampf" einen fo wichtigen Saum ein. Unb bah man bent
oerhahten Sfranfreid), oerfpredfen follte, weftlid) bes Sheins
auf bie militärifche Souoeränität 3U oer3id)ten! Unmöglich

So roarfet man benn gefpannt, wieoiel bie Sa3is ihren
Diplomaten 3U oerfpredjen erlauben, unb welche Wormeln
fie erfinben, um fo roeitgehenb als möglich bie „alliierten
Aorberungen" 311 befriebigen, ohne bah bie Seriidjte aller
SSelt unb aud) ben Deutfd)en felber auffallen. Donbon unb
Saris tonnen fid) auf ungeheuer 3äf)e SBiberftänbe gefaht
ntadjen. Sdjon bas Sïâlubium, bas ©djo in ber Sreffe
unb in oerfdjiebenett ©erüdjten, bie nad) bent duftanbe»
tommen ber englifd)=fran3öfifd)en ©inigung sirtulierten, waren
recht auffd)Iuhreid). Da hiefe es, ©erlitt habe ertlärt, bie
Angebote ber 2ßeflmäd)te feien eine annehmbare Serbanb»
lungsgrunblage. Çlugs bementierte bie beutfdje ^auptftabt.
Sicht oon einer „Serbanbtungsgrunblage" habe man ge=

fprodfen, fonbern nur oon einem annehmbaren „Ausgangs»
punît". Das ficht gans fo aus, als ob ber Ausgangspuntt
benuht roerben foil 3U rabital anbern ©egenoorfchlägen;
bas Ätartten tonnte beginnen. Sicheres hat man bisher nicht
oernommen. Sur bas ©ine rourbe oerfiebert: Sor 14 Dagen
trifft bie beutfehe Antwort nicht ein. ©s ift aniunehmen, bah
man bas Duftabtommen als wünfehensroert beseichnet, fid)
jebod) um bie Safte brüden unb einfad) denntnis nehmen
möchte oon ber Aufhebung ber Stilitärtlaufeln. Die fr an»
3 ö f i f d) e Sreffe ift mihtrauifd) unb warnt; bie
Deutfcben möd)ten deit geroinnen. 3ebe 2Bod)e bringe fie
ihrem diele, ber oollenbeten Süflung, näher; roenn fie fo
roeit feien, wie fie planten, würben fie enbgiiltig boclbeinig
werben unb bie fämtlidjen Safte, ben ßonboner=Heberpatt
eingefd)loffen, hohnlädjelnb ablehnen. Stihtrauifd) ift aud)
Suhlanb, bent an ber Sefriebung bes Oftens fehr oiel
gelegen ift. Die r u f f i f dj e n Alarmrufe, bie oon einem
geheimen japanifd)=poInifd)en Slilitärpatt fprechen, finb an
bie englifche Abreffe gerichtet, bamit man in Donbon bie

2Bichtigteit gerabe bes Oftpattes nid)t unterfdlähe.
Unb nebenbei wirb oerfucht, bie britifche Angft oor einem
ruffif<h=fron3öfifcben Stilitärabfommen 311 3erftreuen. Sian
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Karnali, des Brahmaputra, des Sat-
ledsch and deren vorher unbekannte Quel-
len fest. Monatelang war er verschollen,
schon fürchtete man für sein Leben. Am
15. September 1908 kam er endlich nach

Simla, hier fürstlich empfangen, reiste
dann auf spezielle Einladung nach Ja-
pan, wo er mehrere Vorträge hielt und
war am 17. Januar 1909 wieder in
Stockholm.

Wieder muhte er in der Folge in
allen europäischen Hauptstädten Vor-
träge halten, schrieb ein dreibändiges
volkstümliches Werk „Transhimalaja",
ein neunbändiges wissenschaftliches Werk,
ergänzt durch mehrere Bände Karten,
weilte auch mehrmals zu Vorträgen in
der Schweiz.

Der Weltkrieg brach aus und ver-
schloß Sven Hedin den Weg nach Inner-
asien. Seine Deutschfreundlichkeit trug
ihm viel Anfechtung der Ententestaaten
ein. 1914 begab er sich auf den west-
lichen Kriegsschauplatz (Frucht: „Ein
Volk in Waffen"), 1915 auf den öst- ILreuT am Ort Ues loUessturMS voll Xölliz widert I.
lifüpn ^ 17. Februar 1935 jäkrt sick ?um erstenmal cler l'oàestgA âes Königs âer öel?ier, Albert I. àer Stelle, wo

i/ìi ^ ^ rx ^ ^ /. âer tote lVlonarcli auk^ekunclen wurcle, nackclem er beim RrsteiZsen âer Welsen von lVlarckes-les-vames töäliek
1916 Nüch ^ìoNsàNnNOP^I, Ptllä" ab^estàt war, ist ein scbliebtes Kreu?l aus Oranit obne jeäe Insckrlkt erriektet worâen.

stina und Bagdad. Die Reiseschilde-
rungen füllten wieder zwei Bände, „Bagdad-Babylon-
Ninive" und „Jerusalem".

1923 führte er eine Weltreise aus, schrieb darüber das
Buch „Von Peking nach Moskau", bereiste Rußland und
Sibirien, studierte von 1927 bis 1923 und wieder von
1S28 30, die Wüste Gobi und China, die ihn auch heute
wieder gefangen halten. Auch diese neuen Forschungsreisen,
die ein Licht in die altchinesische Geschichte brachten, gaben
Anlaß zu äußerst wertvollen Büchern.

Man sieht: Sven Hedins Leben ist von früher Ju-
gend an bis in sein Greisenalter mit Entdeckungs- und
Forschungsreisen angefüllt, wie bisher bei keinem einzigen
Forscher. Das verpflichtet die Mit- und Nachwelt. Heute ist
Sven Hedin immer noch rüstig, leistungsfähig wie ein Jun-
ger. Trotz der vielen Strapazen und Entbehrungen hat
er ins Ereisenalter eine beneidenswerte Gesundheit gerettet.
Möge es ihm vergönnt sein, noch recht lange seiner For-
scherarbeit obzuliegen! i. o.

îelt-îvokensàau.
bin à âeutsàe Antwort.

Der deutschen Reichswehr und der Schwerindustrie, den
Herren des Dritten Reiches, fällt die Antwort auf die
britisch-französische Einladung schwer, aber noch schwerer muß
sie den Führern der nationalsozialistischen Regierung fallen,
-vene könnten unter Umständen, wenn kein Ausweg übrig
bliebe, die verschiedenen geforderten Verzichte unterschreiben:
Verzicht auf Oesterreich, Verzicht auf eine offensive Politik
gegen Osten, Verzicht auf die Hoffnung, auch im Rheinland
wieder bewaffnete Garnisonen und Festungen zu unterhalten:
die Hitlerbewegung aber hat sich in ihren Zielen weithin
verrannt und kann nicht so leicht krebsen. Die Reichswehr
könnte einen Verzicht aussprechen und einen Hintergedanken
verfolgen, ohne daß das Prestige damit vertan wäre: man
hat sich nicht vor der ganzen Nation verpflichtet. Aber Hitler
hat geschrieben, gesprochen und versprochen. „Einigung aller
Deutschen" ist ein Ziel, das man nicht annullieren darf: man
kann also die Unabhängigkeit Oesterreichs nicht anerkennen,
wenigstens nicht in ehrlicher Absicht. Man kann auch nicht
Onen „Ostpakt" unterzeichnen, in welchem den Russen ihre

Grenzen für alle Ewigkeit garantiert werden. Das „Volk
ohne Raum" soll ja gerade in der Ukraina oder in den
Ostseeprovinzen Siedlungsgebiet bekommen. Nicht umsonst
nimmt dieser Teil des Programms in Hitlers „Mein
Kampf" einen so wichtigen Raum ein. Und daß man dem
verhaßten Frankreichs versprechen sollte, westlich des Rheins
auf die militärische Souveränität zu verzichten! Unmöglich!

So wartet man denn gespannt, wieviel die Nazis ihren
Diplomaten zu versprechen erlauben, und welche Formeln
sie erfinden, um so weitgehend als möglich die „alliierten
Forderungen" zu befriedigen, ohne daß die Verzichte aller
Welt und auch den Deutschen selber auffallen. London und
Paris können sich auf ungeheuer zähe Widerstände gefaßt
machen. Schon das Präludium, das Echo in der Presse
und in verschiedenen Gerüchten, die nach dem Zustande-
kommen der englisch-französischen Einigung zirkulierten, waren
recht aufschlußreich. Da hieß es, Berlin habe erklärt, die
Angebote der Weltmächte seien eine annehmbare VerHand-
lungsgrundlage. Flugs dementierte die deutsche Hauptstadt.
Nicht von einer „Verhandlungsgrundlage" habe man ge-
sprachen, sondern nur von einem annehmbaren „Ausgangs-
punkt". Das sieht ganz so aus, als ob der Ausgangspunkt
benutzt werden soll zu radikal andern Gegenvorschlägen:
das Markten könnte beginnen. Sicheres hat man bisher nicht
vernommen. Nur das Eine wurde versichert: Vor 14 Tagen
trifft die deutsche Antwort nicht ein. Es ist anzunehmen, daß
man das Luftabkommen als wünschenswert bezeichnet, sich

jedoch uni die Pakte drücken und einfach Kenntnis nehmen
möchte von der Aufhebung der Militärklauseln. Die fr an-
zö fische Presse ist mißtrauisch und warnt: die
Deutschen möchten Zeit gewinnen. Jede Woche bringe sie

ihrem Ziele, der vollendeten Rüstung, näher: wenn sie so

weit seien, wie sie planten, würden sie endgültig bockbeinig
werden und die sämtlichen Pakte, den Londoner-Ueberpakt
eingeschlossen, hohnlächelnd ablehnen. Mißtrauisch ist auch

Rußland, dem an der Befriedung des Ostens sehr viel
gelegen ist. Die russischen Ala r m r u fe, die von einem
geheimen japanisch-polnischen Militärpakt sprechen, sind an
die englische Adresse gerichtet, damit man in London die

Wichtigkeit gerade des Ostpaktes nicht unterschätze.
Und nebenbei wird versucht, die britische Angst vor einein
russisch-französischen Militärabkommen zu zerstreuen. Man
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